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Drgan Der (ct)iuetjerijd)eti Slrmee.

|tr Schwetj. jMitftrjeitfchrift XXVII. Mi-gang.

Öafel, 12. 3™™r yil. 34tctanct. 1861. Wr. 3*

$)ie fdjwetjctifcfye üttUitarjeituna. crfrfjcint in wód)cntticl)cn ©oppetnumntcrn, unb jwar 'cweilen am üftontag. ©er fßrei« Ut
(Snbe 1861 ift franco burri) bic a,an$e ©djweij $r. 7. —. î)ie 33eftclïungcn werben bireet an bic a3erfaa,«fianbluna. ,,î»ïe ^ctjroeij-

bauftr'fctK •Uierlaßobuc'jbaittrlung in fSafel" abrefftrt, ber Setrag wirb bei ben auswärtigen Abonnenten buret) 9caa)nat)mc erfeofter.

SSerantworttidje SRebaftion: £an« SBicfanb, Dkrft.

$>ie fefWKtjerifdhe Sletitralität.

III

3ft unfere Neutralität ein ^nteteffe fût unö unb

bereu Slufredjtetfeattuna. gletcfebebetttenb mit ftaatll=

d)et ©elbftftänbigfeit, fo ftägt eö ftd), wet bebtofet

unb in welcfeem gall biefeö unfet Sntereffe?

©te ©efeweij grenjt an granfretdi int SBeften, an

©eutfcfelanb unb Oeftteid) im Norben unb Often, an

Italien im ©üben, ©iefe ©taaten gruppiteti ftcfe

momentan fo, baft gtanfteiefe unb Statten gegen

Oeftreicfe unb ©eutfd'lanb ftefeen. früfeer ober fpä^

tet fann eine anbere ©tuppfrnng fteb geltenb ma=

dien, -freute erifttrt biefe!

Nun ftagen wit »oterft, abfefeenb »on bex mo=

mentanen ©ntppirung, wann ift bie 2lufred)terfeal=

tung bet fefeweij. Neutralität ein aSottfeeit fût gtanf=
reici) obet ©eutfdilanb obet Stalten, wann ift eö im

©egentfeetl »ortfeettfeaft fût biefe ©taaten, btefelbe ju
»erleben unb bie ©efeweij ju iferem 3Biflen ju
jwingen?

Unterfueben »vir bie grage näher, inbem wir jeben

bet genannten ©taaten in feinen Sntereffen unb 3ln=

fdmttungen genau prüfen. Segtnuen wir mit bem

mäcbtigften unb einftuftreiefeften unferet Nacbbatftaa--

ten, mit gtanfteiefe.

IV.

Sn weldiem galle feat granfreiefe ein Sntereffe an

bet Neutralität bet ©d)Wetj, b. fe. an ifetet ftriften
.franbfeafeung?

©ie ©efeweij beeft »on §Bafel btö ©enf auf eine

©treefe »on circa 50 ©tunben bai ftanj. ©ebiet

unb jwat getabe benjentgen Sfeeil, bet »on aUen

Oftgtenjen granfretefeö biöfeer am wenigften mit ge=

ftungen botirt wax.
Sffiäferenb ftcfe »on 33afel btö ©ünnfirefeen ein ge=

wältiget geftungögürtel jiefet, ber auf fetner nörblf-
dien Hälfte jwei unb breifad) ift, — wäfetenb füb-
Itcfe »on ©enf biö anö SJcittelmeet bte Sllpen ftcfe

tfeütmen unb ftarfe geftungen wie ©tenoble unb

Soulon bte tvemgen Bugänge ^dn'ttjen, — fo wat
bagegen im ganjen ^ocfeburgunb biö inö ©unbgau

nut eine gtofte geftung — 33efançon —. Seifott
war 1815 noch flein. Wtit bem^apx 1815 ift$el=
fott bebeutenb etweitett unb Sangreö befeftigt wot*
ben. ; Smmetfein abet ift weniger für biefe ©tenj=
ftteefe früfeer geforgt worben, alö für bie anbeten.

SBenn nun gtanfrefefe in golgc früfeerer Niebet-

tage, in golge »on (Stfcbopfting bureb lan^fftfetige
nnglücfliefee Stiege obet auefe in golae inneret ßer=

tüttttng »on einet Snöafion ber beutfefeen SJcadjte,

üfeetfeaupt »on Often feet bebtofet witb, fo ift bie

fttenge auftedn etfealteue Neuttalität ber ©«Ifeweij

infofetn füt gtanfteiefe »on SBettfe, alö babutefc eine

©TO^ftterfc- gebeert witb, bie Pen fotöfftatorifätn
©efeutj niebt in genügenbe»n Umfang bei^t. Sie
fefeweij. Neutralität gewinnt fomit ein Snteteffe für
granfreiefe unb mit bem Sntereffe maefefen auch bie

Stnfotberungen, bie beöfealb an bie ©efeweij geftetlt
werben.

a®aö lefett in biefer £inftcfet bte ©efefeiefete?

Sm beginn beö aefetjefenten S^rfeuubertö war
granfreieb nacb einem jefenfäferigen Kampfe um bie

fpantfebe Erbfolge fo erfcfeöpft, baft eö faum mefer

bie frate bet beutfefeen unb engltfcfeen ÇNacfet »on

feinen ©renjen ferne fealten fonnte. ©ie ©efeweij
beefte |)ocbburgunb bureb ifere Neuttalität unb granf=
reiefeö ©tplomatfe wat tfeätiget alö fe, um febe 95er=

ïeÇung bet Neuttalität »on beutfefee» ©eite ju »et=

fetnbetn.
Sllö 55eleg füt biefe aSefeauptung fönnen bic 3Set=

feanblungen übet ben 3Nctciv"f<feen ©ttetfjug »on

Nfeetnfelben inö ©unbgau (1709) gelten.
Slm (Snbe beö gleicfeen S«l*^unbertö feraefe bet

Sfeton, bie alte SDxonatcfeie, jufammen unb bie Ne=

»olution ttat mefet fampfbütftenb alö fampfgetüftet
ben malten Snftttutionen entgegen, ©aö frta wax

jettüttet, gtanfteiefe im giebet unb bie ©efafet einet

fremben Snfcafton gtoft. Sn bet ©efeweij feätten bet

«Dtotb bet ©efewetjetgatben, bie (Snttaffung bet tìbri=

gen Negimentet ofene Necfet unb @fete einen tiefen

(Sinbtucf gemaefet. ©ie ©tbittetung ftieg unb an ber

©piÇe ftuttb ein ©cfeultfeeift ©teiget, bet in tiefet

Uebetjatgung beö enblicfe notfewenbigen kampfeö, fe^t

fcfeon ju»n ©efewett gteifen wollte, ©ie ftanjöftfefee
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Die schweizerische Neutralität.

III

Ist unsere Neutralität ein Interesse für uns und

deren Aufrechterhaltung gleichbedentend mit staatlicher

Selbstständigkeit, so frägt es sich, wer bedroht

und in welchem Fall dieses unser Interesse?

Die Schweiz grenzt an Frankreich im Westen, an

Deutschland und Oestreich im Norden und Osten, an

Italien im Süden. Diese Staaten grnppiren sich

momentan so, daß Frankreich nnd Italien gegen

Oestreich nnd Deutschland stehen. Früher oder spätcr

kann eine andere Gruppirnng sich geltend

machen. Heute cristirt diese?

Nun fragen wir vorerst, absehend von der

momentanen Grnppirung, wann ist die Aufrechterhaltung

der schweiz. Neutralität ein Vortheil für Frankreich

oder Deutschland oder Italien, wann ist es im

Gegentheil vortheilhaft für diese Staateu, dieselbe zu

verletzen und die Schweiz zn ihrcm Willen zu

zwingen?
Untersuchen wir die Frage näher, indem wir jeden

der genannten Staaten in seinen Interessen und

Anschauungen genau prüfen. Beginnen wir mit dem

mächtigsten nnd einflußreichsten unserer Nachbarstaaten,

mit Frankreich.

IV

In welchem Falle hat Frankreich ein Interesse an

der Neutralität der Schweiz, d. h. an ihrer strikten

Handhabung?
Die Schweiz deckt von Basel bis Genf auf eine

Strecke von circa 50 Stundcn das franz. Gebiet

und zwar gerade denjenigen Theil, der von allen

Ost grenzen Frankreichs bisher am wenigsten mit

Festungen dotirt war.
Während sich von Basel bis Dünnkirchen ein

gewaltiger Festungsgürtel zieht, der auf seiner nördlt>

chen Hälftc zwei nnd dreifach ist, — während südlich

von Genf bis ans Mittelmeer die Alpen sich

thürmen und starke Festungen wie Grenoble und

Toulon die wenigen Zugänge schützen, — so war
dagegen im ganzen Hochburgund bis ins Snndgau

nur eine große Festung — Besanoon —. Belfort
war 1815 noch klein. Mit dem Jahr 1815 ist Belfort

Sedentend erweitert und Lanaves befestigt worden.

Immerhin aber ift weniger fur diese Grenzstrecke

früher gesorgt worden, als für die anderen.

Wenn nun Frankreich in Folge früherer Niederlage,

in Folge von Erschöpfung durch lanaMrige
unglückliche Kriege oder auch in Folge innerer
Zerrüttung von einer Invasion der deutschen Mächte,
überhaupt von Osten her bedroht wird, so ift die

strenge aufreckt erhaltene Neutralität der Schweiz

insofern für Frankreich von Werth, als dadurch eine

Gren^strecke gedeckt wird, die den fortifikatorischcn
Schutz nicht in genügendem Umfang besitzt. Die
schweiz. Neutralität gewinnt somit ein Interesse für
Frankreich nnd mit dem Interesse wachsen auch die

Anforderungen, die deshalb an die Schweiz gestellt

werden.

Was lehrt in dieser Hinsicht die Geschichte?

Im Beginn des achtzehnten Jahrhunderts war
Frankreich nach einem zehnjährigen Kampfe um die

spanische Erbfolge so erschöpft, daß es kaum mehr
die Heere der deutschen nnd englischen Macht von
seinen Grenzen ferne halten konnte. Die Schweiz
decktc Hochbnrgund dnrch ihre Nentralität und Frankreichs

Diplomatie war thätiger als je, um jcde

Verletzung dcr Neutralität von deutscher Seite zu

verhindern.

Als Beleg für diese Behauptung können die

Verhandlungen über den Mcrcy'schen Streifzug von

Rheinfelden ins Sundgau (1709) gelten.

Am Ende des gleichen Jahrhunderts brach der

Thron, die alte Monarchie, zusammen und die

Revolution trat mehr kampfdürstend als kampfgerüftet
den »alten Institutionen entgegen. Das Heer war
zerrüttet, Frankreich im Fieber und die Gefahr einer

fremden Invasion groß. In der Schweiz hatten der

Mord der Schweizergarden, die Entlassung der übrigen

Regimenter ohne Recht und Ehre einen tiefen

Eindrnck gemacht. Die Erbitterung stieg und an der

Spitze stund ein Schultheiß Steiger, der in tiefer

Ueberzeugung des endlich nothwendigen Kampfes, jetzt

fchon znm Schwert greifen wollte. Die französische
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©iplomatic entfaltete ifetc ganje Sfeätigfeit unb ©e=

wanbtfeeit, um bie glätte ber ©teiger'fd)en ^attfeei

ju butdjftettjen unb buret) bie Neuttalität bet ©d)Weij
bie Wunbe ©renjftretfe ju ftdiem.

Bwanjtg Safere fpäter btofete »on neuem eine 3n=

»afton. ©ie SDeacfetftcflung gtanfteidjö in ©utopa,
auf ben feöcfeften ©ipfet burd) bie ©iege Napoleone
gefeoben, watb in jwei entfefcticfeett gelbjtlgen gebto=
Cfeen unb an ben ©renjen gtanfteicfeö ftunben bie

£eetmaffen bei Often unb Norben, um fût immet

Napoleon ju ftttrjen. ©ie alten Segionen waren be=

cimitt, bie wenigen dabteö füllten ftcfe mit faum bet

©cfeule entlaffenen Knaben, bie »om Ner»enfteber=

ftoft gefcfeüttelt, bie SBaffen nid)t ju fcfeleppeu »er=

mod)ten, bie geftungen waten jetfallen, bie SSorrätfee

erfcfeöpft, bet ©cfewung bet Ne»oïutton fût immet

bafein — bet 3an*met enblofet Stiege featte baö

ißolf abgeftuinpft; bet brutale ©tnef einet brutalen

©efpotie featte bie lefcte Negung »on ^atriotiömuö
etftieft.

©o gieng Napoleon im ©ejember 1813 bem (Snt-

fcfecibungöfampf entgegen.
©eit Sa^riel?uten wat bie ©efeweij »on ifem mit

guftttitten mtftfeanbelt worben $ bie leifefte Negung
beö alten gteimutfeeö würbe jum 5}etbtecfeen$ bit
SBeferfraft Wutbe afeftcfetltcb nid)t entwiefett, bie ^n=
genb bei Sanbeö blutete füt ftanjöftfcfee ßwede auf
ftanjöftfd)cn ©cfeladrtfelbem. ©ie Neuttalität bet

©cbweij wat jum Berrbilb geworben, baö Slnfefeen

fefewetjerifefeer üftagiftrate jur Jtatttfatut.
aSon biefem miftfeanbelten Sanb nun »ettaugte Wa=

poleon bie Stuftecbtfealtung ber Neutralität, weil fte

ifem biente. (Sr wuite genau, bai bie Slrmee bei

3ftot»an, »veld)e et beftetttte um baö £)od)butgunb
unb bie Bitgänge inö 9D?arne= unb ©einetfeal ju
fefeüfcen, feine 1500 SNann, unb biefe nur faum ge=

übte Nefruten, jäfelte. @r überfd)üttete bie fcfewei=

jeriftben ©efanbten mit Slrtigfeiten • et garantirle bet

©efeweij, baft et ifere Neutralität niefet »erleben
wetbe. (Sine billigere ©arantie hat eö »tie gegeben.

Slber featte et ntefet ^apxe lang fyftemaftifd) bet

©efeweij alle SNittel getaubt, um biefe Neuttalität ju
fefettmen unb ju ftdjetn?

©ie altittten 5Näd)te »erlebten bie Neutralität.
Oeftreicfe war bie Sriebfebet} eö waren niefet allein
militärifefee ßweefe, bie eö bamit »erfolgte, eö waten
namentlicfe auefe polttifcfee. Smmetfein aber fonnten
bie militärifefeen 3»»ecfe gefteigett werben.

©aft bie SlKittten bie ifenen baratto etwaefefenen

a3ottfeetle niefet beffer benü|ten, bai ifer ftrategifefeer

Stufmatfefe butefe bie ©efeweij auf bai plateau »on

Sangreö fcfelecbt geleitet Wat, baft ifete aSewegungen

entfe|ticfe langfam — brauchte boefe bai btitte (Sotpö
17 Sage, um bie 22 leiten »on Bafel naefe Sangreö

jutücfjulegen unb bieft ofene glintenfcbttft — alle

biefe ©inge feeweifen niefetö gegen ben aSottfeeit unb

baö Suteteffe, baö granfreiefe im »orliegenben gaU

an ber Slufred)tfealtung bet fcfeweijetifdjen Neuttalität

featte, fte beweifeu feödiftenö, baft bie ofeetfte Set*

tung im allütten £auptquattiet »iet ju wiinfefeen

übrig lieft.
aSebatf eö aber eineö Beweifeö, wie feoeb granf=

reid) bamalö bie fcfeweijerifd;e Neutralität atifcblitg,
fo fin bet et ftd) in bet Sfeatfadie, baft felbft efetltcfee

unb um bie SBaferfeeit etnftlid) ftd) bemüfeenbe fianj.
©efd)id)tfd)reiber nid)t SBorte genug ber ©ntrüftung
ftnben gegen bie ifere Neutralität preiögebenbe ©d)Weij.

SBir fagen : granfreiefe feat ein Suteteffe
an Stufreefetfealtung betfefeweijerifefeen
Neutralität, wenn eö gejwungen witb,
feine ©tenje gegen eine frembe S n t> a^

fton ju »ertfe[etbigen.

gtanfreiefe pat auö ben (Sreigniffen »on 1814 bie

Sefete gejogen, baft feine ©tenje »on Safel biö ©enf
fd)Wacfe befdnrmt fei. ©ie fd)Weijevifcfee Neutralität
allein beeft fte.

gtanfteiefe will aber biefem ©efeirm allein niefet

mefer trauen, ©ollen wit batauö auf bie fefte 3lbftd)t
fcfelieften, biefe Neutralität überfeaupt nid)t mefer ju
beachten, unb im gegebenen galt alle aSottfeeile auö=

jubeuten, welche ifete aSetlcjjung gewäfeten fonnte?

Snwiefem will granfreieb biefem ©efeirm niefet

mefet trauen?
gtanfteiefe feat feit 1814 folgenbe wichtige *8er=

tfeeibigungömafttegeln auf biefet ©renjfronte ge^

troffen:
33eIfott, ben ©ttaftenfnoten »on Sßatiö, Sl)on,

Bern, Bafel unb ©ttaftbutg bilbenb, befeertfd)t bie

ßugänge auö bem Nfeeintfeal in baö Sfeal bet

©aone unb bejiefenngöweife in baö ber ©eine unb
?Natne. @ö ift ju einet geftung etften Nangeö et=

feoben worben; an feine SBerfe reifet ftd) ein »et^
fcfeanjteö Sager für 30,000 SNann.

aSefançon in feinen SBerfen mäd)tig »erftätft, ge=

wäfett einem Sltmeeforpö »on glettfter ©tärfe »rie bei

a3elfort ein id)exei «ßfoot fût alle feine Opeta*
tionen.

Näfeet au ber ©cfeweijetgtenje fperrt baö gort
be S^ut bie ©ttaften naefe ©efançon unb befeertfefet

bie $)aupteingänge in bie ©efeweij »on aSetrteteö unb

Sougne.
©aö gort beö Nouffeö fpetrt bie ©trafte »on ©t.

(Eergueö unb bet gaueiüe.
©aö gort b'@clufe fpetrt bte ©ttafte unb bte (Si=

fenbafen »on ©enf nad) St)on. Siile brei gortö ftnb

feit 1814 bebeutenb erweitert unb »erftärft worben.

©aö leitete gort ift in ber Slrt burefe faffematitte
©tagenbatterien »erftärft worben, baft eö bie gegen=

übet tiegenbe frohe, »on weldiet eö im %abx 1814

jut Uebergabe gejwungen wutbe, nun burefe fein

geuet befeettfd)t.

eintet biefen gottö liegt alö jweite ©perte bet

©ttaften über teö Nouffeö unb ber aSerbinbungen

»on rßontarltet nad) bem ©aonetfeat ©alino mit
neuen ftatfen SBerfen, boppelt wichtig burefe bie 55e=

feetrfefeung bex bortigen ©ifenbafenlinie.

©ieft bet ©cfeitfc bet ©tenje in etftet Sinie. Sn
jweitet fommt Sangteö in aSettad)t, baö bte Oeff=

nung inö ©etne= unb SNarnetfeal befeerrfd)t unb bai
fett 1814 ftarf befeftigt würbe, ©ie SBerfe ber

©tabt uub bie ber non ifet gettennten (Sitabefle bil=

ben ein btttteö »etfcfeanjteö Saget »on bebeutungö=

1«

Diplomatic entfaltete ihrc ganze Thätigkeit und
Gewandtheit, um die Pläne der Steiger'schen Parthei
zu durchkreuzen und durch die Neutralität der Schweiz
die wunde Grenzstrecke zn sichern.

Zwanzig Jahre später drohte von neuem eine

Invasion. Die Machtstellung Frankreichs in Europa,
auf den höchsten Gipfel durch die Siege Napoleons

gehoben, ward in zwei entsetzlichen Feldzügen gebrochen

und an den Grenzen Frankreichs stunden die

Heermassen des Osten und Norden, um für immcr

Napoleon zu stürzen. Die alten Legionen waren de-

cimirt, die wenigen Cadres füllten sich mi> kaum der

Schule entlassenen Knaben, die vom Nervensieber-

frost geschüttelt, die Waffen nicht zu schleppen

vermochten, die Festungen waren zerfallen, die Vorräthc
erschöpft, dcr Schwung der Revolution für immer

dahin — der Jammer endloser Kriege hatte das

Volk abgestumpft; der brutale Druck einer brutalen

Despotie hatte die letzte Regung von Patriotismus
erstickt.

So gieng Napoleon im Dezember 1813 dem Ent-
scheidungskampf entgegen.

Seit Jahrzehnten war die Schwciz von ihm mit
Fußtritten mißhandelt wordcn; die leiseste Regung
des alten Freimuthes wurde zum Verbrechen; die

Wehrkraft wurde absichtlich nicht entwickelt, die

Jugend des Landes blutete für französische Zwecke auf
französischen Schlachtfeldern. Die Neutralität der

Schweiz war zum Zerrbild geworden, das Ansehen

schweizerischer Magistrate zur Karrikatur.
Von diesem mißhandelten Land nun verlangte

Napoleon die Aufrechthaltnng der Neutralität, weil sie

ihm diente. Er wußte genau, daß die Armee des

Morvan, welche er dekrctttte um das Hochburgund
und die Zugänge ins Marne- und Seinethal zu

schützen, keine 1500 Mann, und diese nur kaum
geübte Rekruten, zählte. Er überschüttete die

schweizerischen Gesandten mit Artigkeiten z er garantirti der

Schwciz, daß er ihre Neutralität nicht verletzen

werde. Eine billigere Garantie hat es nie gegeben.

Aber hatte er nicht Jahre lang systemastisch der

Schweiz alle Mittel geraubt, um diese Neutralität zu

schirmen und zu sichern?

Die alliirten Mächte verletzten die Neutralität.
Oestreich war die Triebfeder; es waren nicht allein
militärifche Zwecke, die es damit verfolgte, es waren
namentlich auch politische. Immerhin aber konnten

die militärischen Zwecke gesteigert werden.

Daß die Alliirten die ihnen daraus erwachsenen

Vortheile nicht besser benützten, daß ihr strategischer

Aufmarsch durch die Schweiz auf das Plateau von

Langres schlecht geleitet war, daß ihre Bewegungen

entsetzlich langsam — brauchte doch das dritte Corps
17 Tage, um die 22 Meilen von Basel nach Langres
zurückzulegen und dieß ohne Flintenschuß — alle

diese Dinge beweisen nichts gegen den Vortheil und

das Interesse, das Frankreich im vorliegenden Fall
an der Aufrechthaltung der schweizerischen Neutrali-
tät hatte, sie beweisen höchstens, daß die oberste

Leitung im alliirten Hauptquartier viel zu wünschen

übrig ließ.

Bedarf es aber eines Beweises, wie hoch Frank¬

reich damals die schweizerische Neutralität anschlug,
so findet er sich in der Thalsache, daß selbst ehrliche

und um die Wahrheit ernstlich sich bemühende franz.
Geschichtschreiber nicht Worte genug der Entrüstung
finden gegen die ihre Neutralität preisgebende Schweiz.

Wir fagen: Frankreich hat ein Interesse
an A ll frech thaltun g der schweizerischen
Neutralität, wenn es gezwungen wird,
seine Grenze gegen eine fremde Invasion

zu vertheidigen.

Frankreich hat aus den Ereignissen von 1814 die

Lehre gezogen, daß seine Grenze von Basel bis Genf
schwach beschirmt sei. Die schweizerische Neutralität
allein deckt sie.

Frankreich will aber diesem Schirm allein nicht

mehr trauen. Sollen wir daraus auf die feste Absicht

schließen, diese Neutralität überhaupt nicht mehr zu

beachten, und im gegebenen Fall alle Vortheile
auszubeuten, welche ihre Verletzung gewähren könnte?

Inwiefern will Frankreich diesem Schirm nicht

mehr trauen?
Frankreich hat seit 1814 folgende wichtige

Vertheidigungsmaßregeln auf dieser Grenzfronte
getroffen:

Belfort, den Straßenknoten von Paris, Lyon,

Bern, Basel und Straßburg bildend, beherrscht die

Zugänge aus dem Rheinthal in das Thal der

Saone und beziehungsweise in das der Seine und

Marne. GS ist zu einer Festung erstcn Ranges
crhoben worden; an seine Werke reiht sich ein

verschanztes Lager für 30,000 Mann.
Besaneon in seinen Werken mächtig verstärkt,

gewährt einem Armeckorps von gleicher Stärke wie bei

Belfort ein sicheres Pivot für alle seine Operationen.

Näher an der Schweizergrenze sperrt das Fort
de Jour die Straßen nach Bcsanoon und beherrscht

die Haupteingänge in die Schweiz von Verrières und

Jougne.
Das Fort des Rousses sperrt die Straße ron St.

Cergues und der Faucille.
Das Fort d'Ecluse sperrt die Straße und die

Eisenbahn von Genf nach Lyon. Alle drei Forts sind

seit 1814 bedeutend erweitert und verstärkt worden.

Das letztere Fort ist in der Art durch kassematirte

Etagenbattevien verstärkt worden, daß es die gegenüber

liegende Höhe, von welcher es im Jahr 1814

zur Nebergabe gezwungen wurde, nun dnrch sein

Feuer beherrscht.

Hinter diesen Forts liegt als zweite Sperre der

Straßen über les Rousses und der Verbindungen

von Pontarlier nach dem Saoncthal Salins mit
neuen starken Werken, doppelt wichtig durch die

Beherrschung der dortigen Eisenbahnlinie.

Dieß der Schutz dcr Greuze in erster Linie. Zn
zweiter kommt Langres in Betracht, das die Oeffnnng

ins Seine- und Marnethal beherrscht und das

seit 1814 stark befestigt wurde. Die Werke der

Stadt und die der KM ihr getrennten Citadelle bilden

ein drittes verschanztes Lager von bedeutungs-
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»ollet Stuöbebnung. ©ie linfe glanfe bet ©tellung

gegen bie ©efeweij lefent ftd) an Sangreö.

©ie rechte ftüfct ftcfe an Söon, baö feit 1815 ju
einem $aiiptwajfenptafc granfreiefeö umgefefeaffen

worben ift.
©o gerüftet ftebt granfreiefe einer Snrafton »on

Often gegenüber, bie bie fcfeweijerifcfee Neutralität
»ettefcenb in baö Sfeal ber ©aone obet bet ©eine

eiubtingen will.
©eftüfct auf bie »etfebanjten Saget fann bet

ftanjöftfcfee gelbfeett feine SNaffen in jeber Niefetung

wirfeu laffen, bie bet ©egnet einfddägt. ©t feat

feine 2Kagajine geftefeett unb lebt batauö, wäferenb

bet Singreifenbe ein unftuefetbateö $>od)lanb butcfe=

giefeen muft, naefcbem et ftcfe bie befeftigten Eingänge

beffelfeen etfod)ten.
gtanfteiefe feat ftd) mit biefen 55efeftigungöatbeiten

bie ©etoiftfecit etfauft, baft eö einet folefeen ©»entua=

lität niefet mefet fcbufcloö entgegengefet. S^m^bin
witb eö ein Suteteffe an bet fcfeweijerifdien Neutralität

feaben, benn fte geftattet ifem feine Äräfte auf
anbete fünfte ju werfen, wo eö bte ©ntfdjeibung
fuefet* allein eö ift in feinemfttategifefeen
Calcul niefet mefet an biefelben gebun=
ben.

VI.

Sm Sab* 1820 tief ©eneral ©ebaftiani »on bet

Stibune betftanj. ©eputittenfammet: Le temps n'est

plus ou l'on pouvait confier à une puissance
secondaire, mais brave, une position importante de

nos frontières de l'Est. Tous ceux qui ont quelques

connaissances de la grande guerre savent

aujourdhui que si la France se trouvait engagée

dans une guerre sérieuse avec Vallemagne elle se

verrait forcée d'occupper par ses troupes le territoire

de cette même puissance, enfin de se rendre

Maitresse des versans du Rhin et du Danube et de

couvrir ses frontières en menaçant celles de

l'ennemi. *)
©iefe SBotte enfealten jwei aSefeauptungen, bie wofel

ju untetfcfeeiben ftnb.
©ie erfte ift: granfteid) muft au einen beffetn

©dnit* feiner Oftgrenje benfen, foweit biefeïbe bai
fd)Weijerifcbe ©ebiet berûfett

©ebaftiani fpraefe untet bem noefe frifefeen gewal=

tigen ©inbrucf bet SuMfton »on 1814.

gtanfreicfe feat biefe SOîafenung »etftanben. ©ie
neuetriefeteten SBerfe »on Sangreö, aSefançon, 8el=

fort, Sour, leö Nouffeö, ©alino, gort P©clufe unb
Soon ftnb bie Belege bafür.

©ie jweite aSefeauptttng fällt fefewetet noefe ino
©ewiefet: gtanfreicfe muft bie ©efeweij befe^cn, wenn
eö einen ^rieg gegen Often füferen win.

*) „©le Beiten finb feinter un«, wo man einer SWacfet jwei*
ten langes, »wenn aud) einer tapfern, bie ©orge für einen wiefe«

tigen £feelt unferer Dftgrenje anvertrauen fonnte. Sitte, welche

ben grofjen itrieg ïcnnen, wiffen feeute, bat) granfreiefe in einem

ernftfeaften Ärteg mit ben beutfefeen ÜJiädjten gezwungen wäre,

ba« ©ebiet jener üflaefet (ber ©efeweij) ju befefcen, um Jperr be«

gtfeein^ unb ©onautfeale« ju fein unb um feine ©renjen ju be*

cten, inbem ti bie be« Seinbe« fcebrofet.

Sm 3apx 1820 fptaefe man laut »on aSettfeetbi=

gungömaftregeln. ©ie Safere 1814 uub 1815 brann=
ten frifefe in ben SBunbcn.

Sm %abx 1861 fpridjt man lautet noch öon ei=

nem Slngtifföfrieg. ©ie Sorbeeren »on bet Sïlma,
bet Sfcfeetnaja, bte ßtänje »on ÜNagcnta unb ©ol-
ferino grünen frifd) nocfe urn bie ©time!

(Sortfe&ung folgt.)

9totiì
über %d)itptxfud)e mit tempirten unn fdjarf ge¬

ladenen ©ranaten in Sfeun 1859 unì» 1860.

©a bie ©ranaten, wetefee auö langen 24 S unb

12 U £>aubi|en gefefeoffen wetben, feiten am Stuf-

fd)lagpunft liegen bleiben unb jetfpringen, eö fei

benn, baft bie Obetftäcfee beö 33obenö aufterorbentlicfe

butdibtinglicfe ift, unter welchen Umftänben bann
aber bie ©prengwirfung meiftenö auefe erfotgloö
bleibt, ber a3reitfeauptjünbet bagegen eine ptompte
unb leiefet auöfüferbate Sempirung erlaubt, würben

aSetfucfee mit fefearf gelabenen ©rannten, wetefee mit
biefem ßünbet »erfefeen waten, angeftetlt.

©ie etften ©cfeieft»etfud)e fauben am 4. unb 5.

No». 1859 butefe bie Ferren Oberft Söutftemberger
unb' Obevft SBefetli in Sfeun ftatt \ mau fcfeoft gegen
ein feinter eine aSrettetWanb »on 90' Sänge unb 15'
£>öfee auf bem 33oben auögefteefteö aSietecf »on 90'
breite unb gleicfeet Siefe, in bet Slnnafeme, burefe

baö Betfptingen bet ©ranate in bem nieberfteigen=
ben Sift bet gtugbafen, ein »etbecfteö 3iri %u treffen,'

äfenliefe ben ©fetapnellö, bort burefe bte kugeln unb

©plittet, feiet burefe bie ©plitter allein.

©ie Sabungen waten füt bie langen 24 8' £)au=

bitten 80 Sotfe obet 1,25 Rilo. ober /» ©ewiefet bet

gelabenen ©ranate* füt bie lange 12 s' £)aubi|e 40

Sott) — 0,625 ßtlo., bai ©ewiefet bei lepttxn $ro=
jeftileö betrug 5,5 itilo, ©ie 24 U ©ranate erfeiett

eine ©prengtabung »on 0,5 ßilo., bie 12 U eine

folefee »on 0,25 ^ilo.
Naefe iebem ©cfeüffe wutbe ein fleinet rßfafel in

bie butefe bte ©ranatfplitter auf bem aSobeu entftan=

benen gutdjen gefcfelagen* babei wutbeu bie gutefeen

niefet gejäfelt, bei benen bie ©plittet juerft bie SBanb

burd)fcfelagen feätten.

Sauge 24 U f)aubifce.

©retftig ©cfeüffe naefe angpbeutetet Slrt, auf eine

©iftanj »ou 1000 ©eferitte»» afegefeuett, etgaben in
bet gtäcfee »on 8100 Q' 105 Steffet »on ©tanat=

fpltttetn obet 3,4 per ©efeuft.

Untet biefen 30 ©cbüffen jetfprang bei einem bie

©ranate niefet unb 8 ©tanaten platten etft feintet

bem auögefteeften Siel, b. b. 40 biö 80 ©eferitte

feintet bet SBanb, wäfetcnb bem 7, bie ju ftüfe jet-
fptangen, gat feine SBirfung feätten.
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voller Ausdehnung. Die linke Flanke der Stellung

gegen die Schweiz lehnt sich an Langres.
Die rechte stützt sich an Lyon, das seit 18l5 zu

einem Hauptwaffenplatz Frankreichs umgeschaffen

worden ist.

So gerüstet steht Frankreich einer Invasion von

Osten gegenüber, die die schweizerische Neutralität
verletzend in das Thal der Saone oder der Seine

eindringen will.
Gestützt auf die verschanzten Lager kann der

französische Feldherr seine Massen in jeder Richtung
wirken lassen, die der Gegner einschlägt. Er hat

seine Magazine gesichert und lebt daraus, während

der Angreifende ein unfruchtbares Hochland durchziehen

muß, nachdem er sich die befestigten Eingänge
desselben erfochten.

Frankreich hat sich mit diesen Befestigungsarbeiten
die Gewißheit erkauft, daß es einer solchen Eventualität

nicht mehr schutzlos entgegengeht. Immerhin
wird es ein Interesse an der schweizerischen Neutralität

haben, denn sie gestattet ihm seine Kräfte auf
andere Punkte zu werfen, wo es die Entscheidung

sucht; allein es ist in seinemstrategischen
Calcul nicht mehr an dieselben gebunden.

VI

Im Jahr 1820 rief General Sebastiani von der

Tribune der franz. Deputirtenkammer: I^e temps n'est

plus ou l'on pouvait eonLer s une puissance se-
oonàsire, mais brave, une position importante àe

nos frontières àe I Lst. ?«us ceun aui «ni sue!-

sues connaissances eie /a orane/e c/uerre savent

«u/our<i«ui </ue si ka France se trouvait enaasee

cians une guerre sérieuse avec I/a/iemaone eêie se

verrait /«rese <i oecu/izier zmr «es trouves te terri-
toire eie cette même puissance, en^n lie se rsntire
Maitresse eies versans eiu K/nn et au Danube et eie

couvrir ses /routières en menaçant celtes eie /'en-

nemi.
Diese Worte enhalten zwei Behauptungen, die wohl

zn unterscheiden sind.

Die erste ist: Frankreich muß an einen bessern

Schutz seiner Ostgrenze denken, soweit dieselbe das

schweizerische Gebiet berührt.
Sebastiani sprach unter dem noch frischen gewaltigen

Eindruck der Invasion von 1814.

Frankreich hat diese Mahnung verstanden. Die
neuerrichteten Werke von Langres, Besaneon, Belfort,

Joux, les Rousses, Salins, Fort l'Ecluse und

Lyon sind die Belege dafür.
Die zweite Behauptung fällt schwerer noch ins

Gewicht: Frankreich muß die Schweiz besetzen, wenn
es einen Krieg gegen Osten führen will.

„Die Zeiten sind hinter uns, wo man einer Macht zweiten

Ranges, wenn auch einer tapfern, die Sorge für einen wichtigen

Theil unserer Ostgrenze anvertrauen konnte. Alle, welche

den großen Krieg kennen, wissen heute, daß Frankreich in einem

ernsthaften Krieg mit den deutschen Mächten gezwungen wäre,

das Gebiet jener Macht (der Schweiz) zu besetzen, um Herr des

Rhein- und Donauthales zu sein und um seine Grenzen zu
decken, indem eê die des Feindes bedroht.

Im Jahr 1820 sprach man laut von
Vertheidigungsmaßregeln. Die Jahre 1814 und 1815 brannten

frisch in den Wunden.

Im Jahr 1861 spricht man lauter noch von
einem Angriffskrieg. Die Lorbeeren von der Alma,
der Tschernaja, die Kränze von Magenta und Sol
ferino grünen frisch noch um die Stirne!

(Fortsetzung folgt.)

Notiz
über Schießversuche mit tempirten und scharf ge-

ladencn Granaten in Thun 1859 und 1860.

Da die Granaten, welche aus langen 24 S und
12 S Haubitzen geschossen werden, selten am
Aufschlagpunkt liegen bleiben und zerspringen, es sei

denn, daß die Oberfläche des Bodens außerordentlich

durchdringlich ist, unter welchen Umständen dann

aber die Sprengwirkung meistens auch erfolglos
bleibt, der Breithauptzünder dagegen eine prompte
und leicht ausführbare Tcmpirung erlaubt, wurden

Versuche mit scharf geladenen Granaten, welche mit
diesem Zünder versehen waren, angestellt.

Die ersten Schießversuche fanden am 4. und 5,

Nov. 1859 durch die Herren Oberst Wurstemberger
und Oberst Wehrli in Thun statt; man schoß gegen
ein hinter eine Bretterwand von 90" Länge und 15"

Höhe auf dem Boden ausgestecktes Viereck von 90"

Breite und gleicher Tiefe, in der Annahme, durch

das Zerspringen der Granate in dem niedcrsteigen-
den Ast der Flugbahn, ein verdecktes Ziel zu treffen,
ähnlich den Shrapnells, dort durch die Kugeln und

Splitter, hier durch die Splitter allein.

Die Ladungen waren für die langen 24 s Haubitzen

80 Loth oder 1,25 Kilo, oder /g Gewicht der

geladenen Granate; für die lange 12 K' Hanbitze 40

Loth — 0,625 Kilo., das Gewicht des letztern

Projektiles betrug 5,5 Kilo. Die 24 S Granate erhielt
eine Sprengladung von 0,5 Kilo., die 12 F eine

solche von 0,25 Kilo.
Nach jedem Schusse wurde ein kleiner Pfahl in

die durch die Granatsplitter aus dem Boden entstandenen

Furchen geschlagen; dabei wurden die Furchen

nicht gezählt, bei denen die Splitter zuerst die Wand
durchschlagen hattcn.

Lange 24 F Hanbitze.

Dreißig Schüsse nach angedeuteter Art, auf eine

Distanz von 1000 Schritten abgefeuert, ergaben in
der Fläche von 8100lH" 105 Treffer von Granatsplittern

oder 3,4 per Schuß.

Unter diesen 30 Schüssen zersprang bei einem die

Granate nicht und 8 Granaten platzten erst hinter
dem ausgesteckten Ziel, d. b. 40 bis 80 Schritte
hintcr der Wand, während dem 7, die zu früh zer^

sprangen, gar keine Wirkung hatten.
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